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Bekanntmachung.Unter Bezugnahme auf meine Wenn

machung vom 7. d. M. bringe ich zur Kennt-
niß, daß das für den 13., 14. und 15. d. M.beſtimmte Scharfſchießen der hieſigen
Kompagnie des
bis auf Weiteres aufgeſchoben worden iſt.

Merſeburg den 12. Februar 1902.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Zur Benutzung ſeitens der Herren Pferde-

züchter werden im Regierungsbezirk Merſeburg
auf den nachſtehend genannten Stationen
von Anfang Februar ab bis Ende Juni
Beſchäler des Königlichen PreußiſchSächſiſchen
Landgeſtüts aufgeſtellt werden.

Stations- S enS e eS
S a 3Ort Kreis Se S 2

S 7
Schkopau Merſeburg 2
Wethau Naumburg 2
Hohenmölſen Weißenfels 2
Kropſtädt Wittenberg 3

Globig 2Schmiede-

berg 2Rothemühle

b. Prühlitz 2Audenhain Torgau 2

Zinna 2Axien 2Wenzendorf Liebenwerdas 2 el
Herzberg Schweinitz 2 S
S r walde 2 2 Zeya i erin 2 S 2eli Delitz 2 sSee vo 2 zKreuz Halle a. S.

Stadtkreis 1Sattel Saalkreis 2
Spickendorf 2Nieder

ſchmon Huerfurt 2
Gehüfte 2d a. U. 2Oſtramondra Eckartsberga 2

Gleing Zeit 3Oberröb Sanger
lingen hauſen 2Hinſichtlich der Bedingungen, unter welchen

die Bedeckung ſtattfinden kann, wird ſeitens
der Herren Stationshalter die nöthige Aus-
kunft ertheilt werden, im Uebrigen aber noch
Folgendes bemerkt:

1. Die Nationale der Beſchäler unttr An-
gabe der Deckpreiſe werden im Stationsſtall
zur Einſicht aushängen.

2. Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erb-fehlern behaftet, an Druſe oder ſonſtigen
Krankheiten leiden oder aus Orten ſind, in
denen anſteckende Krankheiten herrſchen oder
unlängſt geherrſcht haben, dürfen den Be-
ſchälern nicht zugeführt werden.

3. Falls eine Stute bei Gelegenheit der
Bedeckung durch den Hengſt verletzt werden
ſollte, kann ſeitens der Geſtütsverwaltung in
keiner Weiſe irgend eine Entſchädigung ge
währt werden, da die Zuführung vonStuten zu den Königlichen Landbeſchälern

36. Jnfanterie- Regiments

Klempner u. ſ. w.)

auf einem Akt der freien Uebereinkunft be-

ruht und die Stutenbeſitzer ſelbſt bei eigener

Verantwortlichkeit darauf zu achten haben,
daß vor, während und nach dem Deckakt
etwaige Unglücksfälle vermieden werden.

Landgeſtüt Kreuz b. Halle, 13. Jan. 1902.
Der Königliche Geſtütsdirektor

v. Branconi.

Bekanntmachung.
Bei dem unterzeichneten Bezirkskommando

werden zum 1. Oktober d. Js. zwei zweifährig-
Freiwillige, ein Schreiber und ein Schneider
eingeſtellt. Schreiber mit guter Handſchrift,
bezw. Schneider, welche mit Uniform- Arbeiten
vertraut ſind, wollen ſich unter Vorlage eines
ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes, eines Melde-
ſcheins und der Zeugniſſe über die bisherige
Beſchäftigung baldigſt melden.

Bezirkskommando Biberach.
(Riß) i. Württemberg.

Bekanntmachung.
Jm Herbſt 1902 wird eine größere An

zahl tropendienſtfähiger Dreijährig- Frei-
williger für die Beſatzung von
Kiautſchou zur Einſtellung gelangen.

Ausreiſe: Frühjahr 1903. Heimreiſe:
Frühjahr 1905.

Bauhandwerker (Maurer, Zimmerleute,
Dachdecker, Tiſchler, Glaſer, Töpfer, Maler,

und andere Handwerker
(Schuhmacher, Schneider u. ſ. w.) werden bei
der Einſtellung bevorzugt.

Die dienſtpflichtigen Mannſchaften erhalten
in Kiautſchou neben der Löhnung und Ver-
pflegung eine Theuerungszulage von 0,50
Mk. täglich, die Kapitulanten eine Ortszulage

von 1,50 Mk. täalich.
Militärdienſtpflichtige Bewerber von

kräftigem und mindeſtens 1,67 m großem
Körperbau, welche vor dem 1. Oktober 1883
geboren ſind, haben ihr Einſtellungs-
geſuch mit einem auf dreijährigen Dienſt
lautenden Meldeſchein entweder dem II. See-
bataillon in Wilhelmshaven zum Dienſt-
eintritt für das III. Seebataillon und die
Marinefeldbatterie, oder der III. Matroſen-
artillerie- Abtheilung in Lehe zum Dienſt-
eintritt für die Matroſen Artillerie Kiautſchou
(Küſten-Artillerie) möglichſt bis Ende
Februar 1902, ſpäteſtens zum 1. Augnſt
1902 einzuſenden.
Kiel, Dez. 1901. Wilhelmshaven, Dez. 1901.
Kaiſerliche JInſvektion der Marineinfanterie.
Kaiſerliche Jnſpektion der Marineartillerie.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Keuſchberg belegene im Grundbuche von
Keuſchberg Band III. Blatt 99 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Architekten Otto Wollmer-
ſtedt und deſſen Ehefrau Anna Wollmerſtedt
geb. Schmidt Franz Rattmann zu Keuſchberg
eingetragene Grundſtück Eingebautes Haus
Nr. 5/128 in Keuſchberg Grundſteuerbuch Ar-
tikel 64 GebäudeSteuer-Rolle Nr. 5 Wohn
haus mit Hofraum Kartenblatt 1 Flächenab-
ſchnitt 247/9 groß 13 a 23 qm Nutzungs-
werth 1210 Mart mit Garten Kartenblatt
1 Flächenabſchnitt 248/8 groß 11 a 57 qm
am 26. März 1902 Nachmittags 1 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht zu Keuſchberg
in Gaſthof Arnold verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Januar 1902.
Königliches Amtsgericht Abtheilung 3.

Donnerſtag den 13. Februar 1902. 142. Jahrgang.

Bekanntmachnng.Der Auszug aus den r der
Gewerbeordnung über die Beſchäfr gung von
jugendlichen Arbeitern 138 Abſatz 2 der
Gewerbeordnung in der Faſſung des Geſetzes
vom 1. Juni 1891) iſt durch miniſterielle
Verfügung vom 4. Dezember 1901 wie folgt
abgeändert:
VII. Zwiſchen den Arbeitsſtunden müſſen

allen Arbeitern unter 16 Jahren regel-
mäßige Pauſen gewährt werden. Für
ſolche, die nur 6 Stunden täglich be-
ſchäftigt werden, muß die Pauſemindeſtens eine halbe Stunde betragen.

Den übrigen muß mindeſtens Mittags
eine einſtündige, ſowie Vormittags und
Nachmittags je eine halbſtündige Pauſe
gewährt werden. Eine Vor und Nach-
mittagspauſe braucht nicht gewährt
zu werden, ſofern die jugendlichen
Arbeiter täglich nicht länger als 8
Stunden beſchäftigt werden und die
Dauer ihrer durch eine Pauſe nicht
unterbrochene Arbeitszeit am Vor und
Nachmittage je 4 Stunden nicht über-
ſteigt (G.-O. S 136 Abſ. 1).

Jndem dies zur öffentlichen Kenntniß ge-
bracht wird, werden die Gewerbetreibenden
aufgefordert, den in ihren Fabrikräumen aus-
gehängten Auszug dementſprechend zu berich-
tigen.

Merſeburg, den 24. Januar 1902.
Die Polizei- Verwaltung. [375

Die diesjährige Rekruten-Muſterung für
die Stadt Merſeburg findet nach einer Be

kanntmachung des Königlichen Landrathsamtes
hierſelbſt vom 6. d. Mts.

Dienſtag, den 4. März d. Js.
Vormittags 8 Uhr

für die in den Jahren 1880 und 1881 ſowie
früher geborenen Militärpflichtigen,

Mittwoch, den 5. März d. Js.
Vormittags 83 Uhr

für die in dem Jahre 1882
Militärpflichtigen
im Thüringer Hofe hierſelbſt ſtatt.

Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche
noch keine definitive Entſcheidung erhalten
haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeiten
befreit, fordern wir hierdurch auf, zu der ange
gebenen Zeit und an dem beſtimmten Orte
mit reingewaſchenem Körper und reinem
Hemd pünktlich zu erſcheinen.

Den Militärpflichtigen werden noch be-
ſondere Geſtellungsbefehle zugehen, es
bleiben jedoch auch Diejenigen, welche einen
ſolchen nicht erhalten, verpflichtet, ſich
pünktlich zu geſtellen.

Gegen ausbleibende Militärpflichtige kommen
die geſetzlichen Strafbeſtimmungen ohne Nach-
ſicht zur Anwendung.

Hinſichtlich der Reklamationen verweiſen
wir auf die vorbezeichnete Bekanntmachung
des Königlichen Landrathsamtes und be-
merken, daß dieſelben bis ſpäteſtens 15.
Februar d. Js. an uns einzureichen ſind.

Merſeburg, den 8. Februar 1902.
Der Magiſtrat.

Reichstag.
Berlin, 11. Februar.

Schwerlich beſitzt ein anderes Parlament
in gleichem Maße wie der deutſche Reichs
tag die Fähigkeit, Tage um Tage an einem
dürftigen Debattenfaden fortzuſpinnen, als
hätte die Zeit für die debattirenden Geſetz-
geber und die zum Zuhören verurtheilten

geborenen

Miniſter nicht den mindeſten Werth. Bei
faſt leeren Bänken wurden heute die Unter-
haltungen der letzten Tage, die an das
Gehalt des Staatsſekretärs des Reichs-Juſtiz-
amts anknüpften, während einer fünfſtündigen
Sitzung, ohne auch nur eine neue Nüance
zu zeigen, fortgeſetzt, und man beſchloß
abermals ihre Vertagung auf morgen. Was
die Duellfrage anlangt, die wieder im
Vordergrunde ſtand, ſo gab heute den
Bedenken, die gegen ein zu radikales ſtraf-rechtliches Vorgehen ſprechen, der Abg. Oertel

Ausdruck, dem der Abg. Dasbach vomStandpunkte des Centrums aus entgegentrat.

Von anderen Rednern, u. A. vom Ab-
geordneten Spahn, wurde gegen das Reichs-
juſtizamt ein Vorwurf zu langſamen
geſetzgeberiſchen Tempos gerichtet, wobei der

Nieberding die ſich be-
eigenen lang-

Staatsſekretär
ſchwerenden Herren auf ihre
wierigen Bemühungen, die gewünſchten
Reformen aus der Jnitiative des Reichstages
anzubahnen, verwies, aus denen ſie die
Schwierigkeiten der Aufgabe wohl entnehmen
könnten. Den geſtrigen Angriff des Ab-
geordneten Stadthagen gegen die angeblich
geübte Klaſſenjuſtiz nahm der Abgeordnete
Herzfeld wieder auf. Mit der Bezugnahme
auf ein Urtheil eines ſächſiſchen Gerichts
hatte er indeſſen ebenſo wenig Erfolg wie
ſein Parteigenoſſe; denn der ſächſiſche Re
gierungskommiſſar war in der Lage, eine
Darſtellung der thatſächlichen Vorgänge zu
geben, die das Urtheil als durchaus gerecht-
fertigt erſcheinen ließen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen unternahm der Kaiſer den
gewohnten Spaziergang im Trhiergarten,
ſprach beim Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes und dem Reichskanzler vor und hörte
im Königlichen Schloß die Vorträge des
Chefs des Militär-Kabinets, des Staats-ſekretärs des Reichs Marineamts und des
Chefs des Marine-Kabinets. Der Kron-
prinz iſt nach Bonn abgereiſt.

Beim kaiſerlichen Geſund-
heitsamt r iſt zur Vertilgung der Ratten,namentlich auf Schiffen, als der gefährlichſten
Ueberträger der Peſt, eine beſondere Kom
miſſion unter dem Vorſitz Prof. Koch's zu-
ſammengetreten.

Stanley iſt ſehr ſchwer krank auf
dem Wege nach der Riviera hier eingetroffen.
Jeder Beſuch bei ihm iſt unterſagt.

Nach der „N. P. C.“ melden Berliner
Blätter: Soweit wir informirt ſind, handelt
es ſich in der Diebſtahlsangelegen-
heit des „Vorwärts“ nicht um die Ab-
ſchriftnahme des Geheimerlaſſes, ſondern um
die Entwendung eines metallographirten Ab-
zuges deſſelben. Es liegt alſo der Diebſtahl
einer körperlichen Sache vor, der nach Ols-
hauſen's Kommentar zum Strafgeſetzbuch
für die Feſtſtellung der Hehlerei nothwendig
iſt. Der Nichtmitabdruck des 2. Theiles des
geſtohlenen Erlaſſes rettet den „Vorwärts“
vor der Verfolgung wegen Landesverraths.

Aber um die Beſtrafung wegen des gemeinen
Verbrechens der Hehlerei und zwar vor-
ausſichtlich der gewohnheitsmäßigen wird
er ſchwerlich herumkommen.

Leipzig, 11. Febr. Die Beendigung
der Miniſterkriſe wurde heute Nach-
mittag in den Regierungsblättern durch
folgende amtliche Kundgebung zur allge-
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meinen Kenntniß gebracht: Seine Majeſtät
der König haben geruhen wollen, dem
Staatsminiſter Werner v. Watzdorf auf
erneutes Anſuchen die Entlaſſung aus dem
Staatsdienſte unter Belaſſung von Titel und
Rang eines Staatsminiſters in Gnaden zu
bewilligen. Seine Majeſtät der König haben
Sich nicht bewogen gefunden, den von den
Staatsminiſtern v. Metzſch, v. d. Planitz,
Dr. v. Seydewitz und Dr. Rüger eingereichten
Entlaſſungsgeſuchen ſtattzugeben, und haben
bei Eröffnung dieſer Allerhöchſten Ent-
ſchließung zugleich geruht, die Genannten der
Fortdauer Allerhöchſt ſeines vollen Vertrauens
zu verſichern. Seine Majeſtät der König
haben Allergnädigſt geruht, dem Staats
und, Juſtizminiſter Dr. Rüger die Leitung des
Finanzminiſteriums zu übertragen und den-
ſelben bis auf Weiteres mit der Fortführung
der Geſchäfte des Juſtizminiſteriums zu be-
auftragen. Seine Majeſtät der König
haben folgendes Handſchreiben an den
Staatsminiſter v. Watzdorf zu richten geruht:
Mein lieber Miniſter v. Watzdorf! Jhrem
Anſuchen entſprechend habe Jch durch Erlaß
vom heutigen Tage Jhre Entlaſſung aus dem
Staatsdienſte bewilligt. Jndem Jch aus
dieſem Anlaſſe Meinem Bedauern darüber
Ausdruck gebe, daß Jch in Zukunft Jhren
bewährten Rath und Beiſtand werde ent-
behren müſſen, ſpreche Jch Jhnen zugleich für
die Mir, Meinem Hauſe und dem Lande
während Jhres langjährigen Wirkens ge-
leiſteten treuen Dienſte Meinen Dank aus
und verſichere Sie der Fortdauer Meines
Wohlwollens. Jhr wohlgewogener Albert.

Helmſtedt, 10. Februar. Schon ſeit
längerer Zeit beſtand bei der Ver-
ſicherungs anſtalt in Braunſchweig
der Verdacht, daß die Rechnungsführung der
hieſigen Ortskrankenkaſſe nicht ordnungs
mäßig geführt werde. Ein Reviſionsbeamter
aus Braunſchweig hat nun nach langer,
mühevoller Arbeit feſtgeſtellt, daß ſeit dem
Jahre 1893, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt
werden konnte, für mehr als 10 000 Mark
Verſicherungsmarken von der Kaſſe nicht
geklebt und ein großer Theil der Ver-
ſicherungskarten nicht vorhanden iſt, worauf-
hin der Rechnungsführer ſeines Amtes ent-
hoben worden iſt. Bei einer Hausſuchung
fand man auf dem Boden des Rechnungs-
führers B. etwa 100 Karten vor. Letzterer
will ſich keine Unredlichkeiten zu Schulden
haben kommen laſſen und ſchiebt die Schuld
ſeiner Vertrauensſeligkeit gegenüber anderen
Perſonen zu er hat ſeine Werthpapiere
und ſein Mobiliar zur Deckung des Fehl-
betrages zur Verfügung geſtellt, worauf
dieſe gepfändet worden ſind. Doch wird,
wie die Magdeburger Zeitung meldet.
der Fehlbetrag dadurch bei Weitem nicht
gedeckt werden können.

Amerika.
New-York, 11. Febr. Heute Morgen

war im Zuſtande des jungen Theodor
Rooſevelt eine leichte Beſſerung ein-
getreten. Abends wurde zwar von dem
Sekretär Cortelyon ein Bulletin ausgegeben,
wonach ſich ungünſtigere Symptome, ins-
beſondere die Anfänge einer Bruſtfell-
entzündung gezeigt haben doch ſcheint die

Schloß Oſterno.
Roman von S. Merriman.

(57. Fortſetzung.)
„Jhr Gatte Pardon, der Fürſt wird

vielleicht anders über die Sache denken. Es
iſt eine ganz hübſche Geſchichte, und ich
werde ſie ihm erzählen, wenn Sie mir nicht
unbedingten Gehorſam verſprechen.“

Etta ſtand regungslos vor ihm; ſie be-
mühte ſich zu ſprechen, aber kein Wort drang
über ihre ausgetrockneten Lippen.

Der Baron ſah ſie mit einem
phirenden Lächeln an, und ſie wußte, daß er
ſie liebte; Liebe läßt ſich nicht definiren, auch
läßt ſich nicht ſagen, wenn ſie in Haß über-
geht.

Donnerſtag Abend vor dem Diner,“
ſagte Chauxville und ließ ſie vor dem Kamin
ſtehen.

Jhre Lippen bewegten ſich wiederum
krampfhaft, ohne ein Wort hervorzubringen.

Zweiunddreißigſtes Kapitel.
Eine Bitte.

„Haben Sie mit der Fürſtin geſprochen?“
fragte Steinmetz, ohne die Cigarre aus dem
Munde zu nehmen.

Sie befanden ſich auf dem Heimwege durch
den Wald, von dem Oſterno umgeben iſt,
wie eine Jnſel vom Meere. Sie waren
allein im Schlitten; denn zu dem, was ſie
heute gethan hatten, bedurften ſie keines
Dieners. Paul kutſchirte ſelbſt, und die drei
Pferde griffen ſo ſchnell aus, als ſie nur
konnten.

trium-

unmittelbare Lebensgefahr jetzt beſeitigt zu
ſein. Die für die Offiziere und die
Mannſchaft der „Hohenzollern“ vorbereiteten
Feſtlichkeiten wurden abgeſagt, da keine
Feier vor Ankunft des Prinzen Heinrich
ſtattfinden ſoll.

Lokales.
Merſeburg, 12. Februar.

Der preußiſche Beamtenverein hier-
ſelbſt hielt geſtern im Saale der „Reichs-
krone“ ſeinen dritten Vortragsabend ab. An
demſelben ſprach vor einem außerordentlich
zahlreich erſchienenen Publikum der Schrift-
ſteller und Redakteur Herr Leo Erichſen
aus Breslau über „Gedankenleſen, Hellſehen,
Hypnoſe und Spiritisinus.“ Jn Herrn Erichſen
haben wir einen der gewandteſten und
ſicherſten Hypnotiſeure kennen lernen, welcher
jenes ſchwierige Gebiet bis in die kleinſten
Kleinigkeiten voll und ganz beherrſcht. Der
Vortragende behandelte zunächſt das Ge-
dankenleſen und ſchilderte das Auftreten der
Antiſpiritiſten Homes-Fay, Fly-Slade, Sven-
galis u. ſ. w., deren Experimente er als
mnemotechniſche Kunſtſtücke oder Taſchenſpieler-
triks darſtellte. Hierauf kam er auf Stuart
Cumberland zu ſprechen, deſſen Leiſtungen er
ſämmtlich erklärte, und unter großer Heiter-
keit auch einige der „ſchwierigſten“ zum Beſten
gab, die von verblüffender Einfachheit waren.
Den Haupttheil ſeines Vortrages nahm die
Hypnoſe ein. Er ſchilderte die verſchiedenſten
Stadien der Hypnoſe vom einfachen hypnotiſchen
Schlaf bis zum dritten, ja vierten Grade der
Hypnoſe. Die Experimente, welche er an
verſchiedenen Perſonen vornahm, gelangen
ihm überraſchend ſchnell und bewieſen, wie
leicht es möglich iſt, einen Menſchen unbe-
dingt dem Willen eines anderen zu unter-
jochen. Es wirkte gerade zu erſchütternd, wie
die als Medien dienenden 2 Herren (4 Damen
und 3 Herren erwieſen ſich als Medien nicht
verwendbar) auf den Klang eines ihnen in
der Hypnoſe eingegebenen Stichwortes im
Laufe des Vortrages ſofort wieder in den
Bann der ihnen aufgezwungenen Vorſtellungen
geriethen. Es würde zu weit führen, alles
Wiſſenswerthe und Merkwürdige, was Herr
Erichſen in ſeinem gewandten Vortrage in
ſchlichter, wiſſenſchaftlicher Weiſe, ohne jede
Spur von Uebertreibung, uns vorgeführt hat,
hier zu ſchildern. Nach einer kleinen Pauſe
ging Herr Erichſen zur Erklärung der Experi-
mente über. Jm letzten Theile gab der Vor-
tragende eine eingehende Schilderung des
Spiritismus. Nachdem er kurz der Hauptver-
treter des wiſſenſchaftlichen Spiritismus Du-
Prell, Zoellner, Akſakow Erwähnung gethan,
kam er auf die betrügenden Berufsmedien zu
ſprechen und ſchilderte beſonders die Ent-
larvung der Anna Rothe in Breslau, die ge
rade in neueſter Zeit ſoviel von ſich reden
gemacht hat. Nach Vorführung eines Feſſel-
triks ſchloß der Herr Vortragende ſeinen
außerordentlich lehrreichen und hochintereſſanten
Vortrag mit den Worten Hamlets, daß es
noch mehr Dinge zwiſchen Himmel und Erde
giebt, als unſere Schulweisheit ſich träumen
läßt. Der Vortragende hat es in meiſter-
haſter Weiſe verſtanden, die Zuhörer zu

Der Schnee flog an ihren Geſichtern vor-
über, wie der Schaum am Rand eines Bootes,
das gegen den Sturm ankämpft, und in den
Schnee miſchten ſich Schaumflocken von den
Mäulern der Pferde.

„Ja,“ antwortete Paul.
Sein Geſicht hatte einen harten, entſchloſſenen

Ausdruck, ſeine Augen blickten finſter. Die
Sorgen, die ihm die Bauern bereiteten, griffen
ihn mehr an, als er gedacht hatte, und ver-
änderten das Geſicht dieſes Mannes, indem
ſie ſcharfe Linien um ſeine Lippen zogen und
ſeine Stirn mit Furchen der Sorge zeichneten.

„Was hat ſie geantwortet fragte Steinmetz.
„Daß ſie nicht fort will, wenn wir nicht

alle mitgehen.“
Steinmetz wickelte ſich feſter in ſeinen Pelz.
„Sie hat Recht,“ ſagte er mit einem Blick

auf das Geſicht ſeines Gefährten, von dem er
wenig mehr als die Augen ſah, da der Zobel-
kragen des Rockes unmittelbar an die Pelz-
mütze ſtieß.

„Ja und warum ſollen wir nicht alle
fort

„Jch kann die Leute nicht allein laſſen,“
antwortete Paul. „Was hier vorgeht, weiß
Gott allein, denn von ſelbſt wäre es
nie ſo weit mit ihnen gekommen da ſteckt
jemand dahinter, und ich glaube nicht, daß
es die Nihiliſten ſind. Es iſt etwas Anderes,

irgend ein Lump reizt ſie auf, und ſie
wiſſen nicht, was ſie thun. Er iſt noch bei
der Arbeit, es wird von Tag zu Tag ärger,
und ich kann ihn nicht erwiſchen. Aber
wenn ich ihn in die Hände bekomme, bei

feſſeln, wofür ihm zum
Beitall geſpendet wurde.

Militäriſches. Vorgeſtern iſt die erſte
Kompagnie des 36. Füſilier- Regiments für
einige Tage von hier zu Winter- Uebungen
abgerückt.

Wann „empfängt“ Jemand einen
Brief? Ueber eine für Lotterieſpieler be-
ſonders, aber auch im Allgemeinen wichtige
Frage, wann der Zeitpunkt des Empfanges
eines Briefes eintritt, hat das Reichsgericht
eine Entſcheidung getroffen. Der Sachverhalt
iſt folgender: Bei dem Lotteriekollekteur L.
in Hamburg ſpielten auch die Arbeiter D.
und R. je z Loos der Lübeckſchen Staats
lotterie, wovon das von R. gekaufte Loos
einem Spielklub gehörte. Dieſe Looſe wurden
mit dem Einſatz gezogen und L. ſandte den
beiden Arbeitern Nachricht und je ein neues

Loos der Nummer 33451, mit dem bei
ſolchen Sendungen von Lotterie-Kollekteuren
gewöhnlich benützten Cirkular, des Jnhalts,
daß der Empfänger, ſobald er das einliegende
neue Loos zu behalten beabſichtige, das ge

Schluſſe reicher

zogene Loos umgehend zurückſenden ſolle.
Dieſe beiden Briefe wurden am Morgen des
2. November 1900 mit der erſten Poſt be-
ſtellt. Den für D. beſtimmten Brief nahm
die Logiswirthin des D. an, weil D. ſchon
zur Arbeit gegangen war. Der für R. be-
ſtimmte Brief wurde bei einem Kaufmann
P. abgegeben, wohin R. die für ihn be-
ſtimmten Sendungen beordert hatte. Um
10 Uhr Vormittags desſelben Tages erhielt
der Lotteriekollekteur L. die telegraphiſche
Nachricht, daß Nr. 33 451 mit einem Gewinn
in Höhe von 100000 M. gezogen ſei. L. hat
ſich darauf ſofort zu der Logiswirthin des
D., ſowie zu dem Kaufmann P. begeben und
durch ſeine Ueberredungskunſt erreicht, daß er
die beiden Briefe wieder erhielt. Später haben
D. und R. Kenntniß von dem Vorgang er-
halten und machen ihren Anſpruch an das ihnen
geſandte Loos Nr. 33451 geltend. Die von
den beiden Arbeitern beim Landgericht Hamburg
angeſtrengte Klage wurde abgewieſen und
auch die beim Oberlandesgericht Hamburg
eingelegte Berufung hatte keinen Erfolg,
indem das Gericht davon ausgeht, daß von
den Adreſſaten der beiden Briefe noch keine
Willenserklärung über das zugeſandte Loos
erfolgt war. Gegen dieſes Urtheil hatten
ſowohl D. wie R. Reviſion beim Reichs-
gericht eingelegt. Der höchſte Gerichtshof hat
nun zu Gunſten der Kläger das Urtheil
aufgehoben und die Sache zur nochmaligen
Verhandlung an das Oberlandesgericht
Hamburg zurückverwieſen. Die Urtheils-
gründe bezeichnen als rechtsirrig die An
nahme, daß der Empfang des Briefes erſt
dann ſtatrgefunden, wenn der Adreſſat den
Brief geleſen hat. Als Empfang iſt der
Zeitpunkt anzunehmen, wo der verſchloſſene
Brief an den für den Adreſſaten beſtimmten
Beſtimmungsort angekommen iſt, alſo in
dem einen Fall in der Wohnung bei der
Logiswirthin, in dem anderen Falle bei dem
dafür beſtellten Kaufmann P.

Zur hieſigen Provinzial Wittwen-
und Waiſenkaſſe, der auch die meiſten
Städte der Provinz mit ihren Beamten an-
gehören, hat bis jetzt der hohe Satz von 6

Gott, Steinmetz, dann drehte ich ihm das
Genick um!

Steinmetz lächelte grimmig.
„Ja, dazu ſind Sie imſtande,“ antwortete

er. „Was mich betrifft, ſo habe ich den
Bauern jetzt ſatt. Er iſt ein unverbeſſerlicher,
unheilbarer Narr, und wenn er nun auch ein
gefährlicher Narr wird, ſo mag er meinet-
wegen zum Teufel gehen.“

„Das glaube ich. Aber Sie ſind nicht in
meiner Lage.“

„Das iſt wahr, Paul; denn ſie waren nicht
meines Vaters Leibeigene. Generationen
meiner Ahnen haben nicht Generationen ihrer
Ahnen vom Verhungern gerettet. Jch habe
nicht Medizin ſtudiert, um ihnen zu helfen,
habe nicht Leben und Geſundheit in ihren
Koben aufs Spiel geſetzt, in denen es nicht
einmal die Schweine aushalten würden, ich
habe nicht Herz und Seele für ihr Wohl ge-
opfert, um ſtatt des Dankes nur Haß zu
ernten. Nein, bei mir iſt es anders; ich bin
ihnen nichts ſchuldig, mein Lieber, und das
iſt der Unterſchied.“

„Kommen Sie mit, wenn ich morgen nach
Petersburg flüchte?“ entgegnete Paul.

„Nein,“ antwortete der dicke Mann ruhig.
„Das dachte ich mir denn Jhr Cynismus,

Steinmetz, liegt nur in den Worten, nicht in
Jhren Thaten. Es iſt alſo keine Rede
davon, daß einer von uns Oſterno verläßt:
wir müſſen bleiben und es hier auskämpfen.“

„Freilich. Aber wie ſteht es mit den
Damen Was ſoll mit denen geſchehen

Paul gab keine Antwort; denn ſie fuhren

Prozent der penſionsfähigen Gehälter der
Beamten als Beitrag gezahlt werden müſſſen-
wodurch ſich nach und nach ein Reſervefonds
von mehr als 3 Millionen Mark ange-
ſammelt hat. Ueber die Nothwendigkeit zur
Erhebung eines ſo hohen Beitrages iſt, ſo
wird einem auswärtigen Blatte von hier be-
richtet, ſehr viel geſtritten worden, und jetzt
ſcheint man auch an maßgebender Stelle der
Anſicht geworden zu ſein, daß der Beitrag
nicht gerechtfertigt iſt, denn es ſoll dem
nächſten Provinziallandtage eine Vorlage
unterbreitet werden, die die Einführung des
Umlageverfahrens zum Gegenſtande hat. Bei
deſſen Genehmigung würde ſich eine ſehr er
hebliche Verminderung der Beiträge ergeben,
und es würden wahrſcheinlich höchſtens
zwei Prozent der Gehälter zur Erhebung ge-
langen.

Zum Kapitel der Schund- Literatur
wird uns geſchrieben: Eine edle Eiferſucht
aller anſtändigen Buchhandlungen
ſollte erwachen gegenüber der frechen Aus-
breitung, welche die Verleger der Schande,
Schund- und Schauerromane in den
unteren Volkskreiſen ausüben und mit welcher
ſie den ohnehin ſpärlichen Trieb zum Ankauf
guter Bücher vollends lähmen. Man denke:
in Auflagen von 150—500,000 Exemplaren
werden dieſe greulichen Machwerke gedruckt,
und jeder dieſer ſog. „Romane“ erſcheint in
100--150 Heften oder Lieferungen zu 10 Pf.
Der Scharfrichter von Berlin wurde binnen
Jahresfriſt in 260,000 Exemplaren vertrieben,
er erſchien in 130 Heften zu 10 Pf. und
brachte einen Baarumſatz von 3 Millionen
Mark!! Als Verfaſſer des beliebteſten und
verbreitetſten dieſer Romane zeichnet Viktor
von Fale. Hinter dieſem ſtolzen Pſeudonym
verbirgt ſich ein Schriftſteller, Namens Hans
Heinrich Sacharzewsky (verkürzt in Schepsky).
Ein gutes Buch für 2——3 Mk. zu kaufen und
damit etwas wirklich Gediegenes ins Haus
zu ſchaffen zur Bildung, Erhebung und Be-
lehrung, das ſieht mancher Hausvater als
leichtſinnige Ausgaben an, aber für ſolch er-
bärmliches Zeug in ſchlechteſter Ausſtattung
10——-15 Mk. auszugeben, darüber macht er
ſich kein Gewiſſen. Indeſſen nicht nur die
edle Eiferſucht anſtändiger Buchhändler rufen
wir gegen ſolche Ausbeutung unſeres Volkes
auf alle Volksfreunde ſollten dieſe Eifer-
ſucht theilen in dem Bewußtſein, daß wir
verpflichtet ſind, nach dem Grundſatz zu
handeln für das Volk iſt das Beſte aus
der Litteratur gerade gut genug!

Der Himmel auf Erden!
Man ſchreibt uns: Der Abſicht, belehrend

auf die unteren Volksſchichten einzuwirken,
entſprang jedenfalls der Vortrag, welchen
Herrn Beißwanger aus Nürnberg am Sonn-
tag Abend in der „Funkenburg“ über die drei
Themata: Marconi's drathloſe Telegraphie,
die Wunder des Oceans und die Darwinſ ſche
Entwicklungstheorie hielt. Aber jenen Ständen,
deren Beſtrebungen auf Gleichberechtigung
mit den Gebildeten hinauslaufen, ſcheint an
Belehrendem nicht viel gelegen zu ſein, denn
als der Herr Vortragende die Bühne Des
feſtlich geſchmückten großen Saales beſtiegen

J à
eben einen hohen, ſchneebedeckten Abhang
hinan, und die Pferde mußten tüchtig
arbeiten, damit der Schlitten nicht in den
Schnee verſank. Paul feuerte ſie mit der
Stimme und der Peitſche an er war gut
gegen Thiere, ſchonte ſie aber nie, der
ſtarke Mann ging freigebig mit ſeiner
Kraft um und erwartete von anderen das
Gleiche.

„Hier iſt nicht der richtige Ort für
Fräulein Delafield,“ fügte Steinmetz hinzu,
indem er gerade vor ſich hinblickte.

„Das weiß ich,“ antwortete Paul heftig.
„Wollte Gott, ſie wäre nicht hier,“ fügte er
leiſer hinzu, und die Worte waren unter dem
beeiſten Schnurrbarte kaum hörbar.

Steinmetz gab keine Antwort, und ſo
fuhren ſie durch das zunehmende Dunkel
weiter.

Der Himmel war gelblichgrau, und die
Erde trug die gleiche, fahle Farbe. Plötzlich
begann es auch zu ſchneien. Die beiden
Männer ſchwiegen, und Steinmetz, wie ein
plumper Bär in ſeinen Pelz vergraben, ſchien
zu fchlummern.

Sie hatten einen langen und ſchweren
Tag hinter ſich, da ſie auf der Fahrt von
Dorf zu Dorf nichts als Entmuthigung und
böſe Vorzeichen gefunden hatten. Einige
Staroſten waren trotzig, andere offen un
verſchämt, keiner freute ſich über das
Erſcheinen von Steinmetz, und Paul hatte
nie gewagt, ſeine Identität zu verrathen.

(Fortſetzung folgt.)
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hatte, waren nur ſehr wenige Zuhörer vor-
handen, allerhöchſtens fünfzig.

Nachdem Herr Beißwanger bei Beginn des
erſten Theils ſeiner Rede zunächſt die Be
ſtrebungen der alten Völker, auf weitere Ent
fernungen hin ſich zu verſtändigen, erörtert
hatte, kam er auf die verſchiedenen Entdecker
und Erfinder der Telegraphie und dann auf
das Marconiſche Syſtem ſpeziell zu ſprechen.

Jn der Einleitung zum zweiten Thema
wurde zunächſt auf die Unkenntniß hinge-
wieſen, die bis vor wenigen Jahrzehnten ſogar
noch in den Kreiſen der Gebildeten über das
Meer und ſeine Bewohner geherrſcht habe.
Sei doch bei denſelben der Glaube an See-
jungfrauen und Seeſchlangen vorhanden
geweſen. Dann zeigte der Vortragende an
Abbildungen und Präparaten die verſchieden
ſten Arten der Tiefſeefiſche, that hierbei auch
des Meeresleuchtens Erwähnung, „das in
ſo ſympathiſcher Weiſe von den Orient-
reiſenden geſchildert wird“. Hierauf wies
Redner auf das Meer als den Jnbegriff
der Freiheit hin. Auf ihm könnten ſich
Muth und Entſchloſſenheit des Mannes, „der
auf dem feſten Lande durch Habſucht und
Herrſchſucht geknechtet werde, der durch den
Polizeiſtaat gefeſſelt ſei“, zur höchſten Blüthe
entfalten.

Nach einer Pauſe folgte der dritte Theil
des Programms über die Darwinſche Ent
wicklungstheorie. Leider, ſo meinte Herr
Beißwanger, herrſche noch heute in den breiten
Kreiſen des Volkes große Unkenntniß über
die Lehre des Mannes, der es ſich zur Lebens-
aufgabe gemacht zu beweiſen, daß alle Lebe-
weſen vollſtändig untereinander variiren, daß
es dem Menſchen möglich ſei, dieſelbe nach
Wunſch zu verändern und daß ſich die Lebe-
weſen dem Kampf ums Daſein angepaßt hätten.
Und dieſer Kampf ums Daſein beſtehe heute
noch ebenſo wie früher, heute, wo eine kleine
Anzahl geiſtig und finanziell beſſer ſtehender,
die weniger begüterten in ihr Joch ſpanne.
Der Hauptgegner indeſſen, der den Maſſen
des Volkes den „Knüppel zwiſchen die Beine
werfe“, ſei die Geiſtlichkeit, welche eine Auf-
klärung der mittleren Stände, ſo auch die
Ausbreitung der Lehre Darwins, nach Mög-
lichkeit unterdrücke. Denn komme endlich
einmal jene Aufklärung des Volkes, ſo
würden alle die Märchen, der ſich die Kirche
bediene, hinfällig. Auf der Erde tröſte jene
wohl über Ungerechtigkeiten und Leiden hin-
weg, „indem ſie den Wechſel auf das Jen-
ſeits ausſtelle“, aber dieſer Wechſel werde
drüben nicht eingelöſt. Hierauf wurde vom
Redner der Einwurf der Gegner
des Darwinismus, es ſei unmöglich,
daß ſich der Menſch, dieſes geiſtig ſo hoch
ſtehende Weſen, aus dem Thiere entwickelt
habe, gebührend zurückgewieſen. Was die geiſtig
höhere Stufe angehe, zu der ſich der Menſch
im Laufe der Zeit emporgeſchwungen habe,
ſo ſei dieſe aus niedrigen Anfängen hervor-
gegangen denn wie man aus Menſchen
knochen aus uralten Zeiten ſehen könne,
die in Höhlen aufgefunden wurden und aus
denen das Mark herausgenommen ſei, wären
die alten Germanen Menſchenfreſſer geweſen.
Schließlich ſei es endlich ein erhebenderes
Gefühl, wenn man ſich ſagen könne, der
Menſch hat ſich aus niedrigen Anfängen zu
ſeiner jetzigen Höhe gebildet, aſs wenn man
nach der Bibel annehmen wolle, die rohen
Kannibalen Jnnerafrikas ſtänden noch auf
derſelben Stufe, wie ſie von Gott geſchaffen
ſeien, ſie alſo wären ſeine wahren Ebenbilder.

Jm Anſchluß an dieſe Worte verwarf der
Redner noch das Fortleben der Seele nach
dem Tode mit der Begründung, daß alle
Naturgeſetze einem ſolchen Vorgange Hohn
ſprächen, denn erſtens laſſe die Erde infolge
ihrer Anziehungskraft nicht zu, daß irgend
ein Atom ſich von ihr entferne, zweitens
aber ſeien jene Welten, zu denen
die Seele entſchweben ſollte, ſo
weit entfernt, daß einige tauſend
Jahre nöthig ſeien, um dorthin
zu gelangen und dort weiter zu
leben! O, die arme Seele.

Nach dieſen Erörterungen ſprach ſich Herr
Beißwanger ohne jeden Uebergang, ganz un-

vermittelt, mit ungefähr folgenden Worten
gegen das Beſtehen eines Gottes aus: „Die

rohen Wilden, die ſich die gewaltigen Natur-
vorgänge nicht erklären konnten, haben ſich
Götter gebildet, die ſie als Herren jener Be-
wegungen anſahen, und denen ſie auch Opfer
darbrachten. Dieſe Götter reduzirten die
Juden bis auf einen, den die jetzige Chriſten-
heit wieder in drei Theile zerlegt hat und
dem ſie auch ihre Opfer darbringt
in Geſtalt von Gebeten. Man thut
alſo ziemlich dasſelbe, wie die rohen
Wilden. Aber eine neue Religionsan-
ſchauung, ſo ging die Rede weiter, hat ſich
heute entwickelt, eine Religionsanſchauung,

deren Beſtrebungen unter der Deviſe Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit darauf hinauslaufen,
die ſozialen Mißſtände zu beſeitigen. Wenn
aber jene Mißſtände beſeitigt ſind, dann iſt
die Höhe erreicht. Doch nur durch Zuſammen-
ſchließen iſt dieſes Ziel möglich. Und wie
die Korallen nur durch Zuſammenarbeiten
die Korallenbänke bilden, ſo ſollen ſich auch die
breiten Maſſen des Volkes zuſammenthun.
Jſt dann der Zuſtand der Gleichheit erreicht,
dann können wir ſagen: Die Menſchheit hat
die Puppenhülle abgeworfen, der Himmel
liegt vor ihr.

(Eingeſandt.)
Zur Berufswahl. Der Deutſchnationale

Handlungsgehilfen-Verband ſchreibt uns Wenige
Wochen nur trennen uns noch von dem Schluſſe
eines Schuljahres, welches wiederum viele Eltern
und deren die Schule verlaſſende Söhne vor die
ſchwere Wahl eines Lebensberufs ſtellt. Um dieſe
Zeit kommen von verſchiedenen Berufszweigen
Warnungen vor der Wahl dieſes oder jenes Be-
rufes, weil die Verhältniſſe in demſelben beſonders
ungünſtig liegen ſollen. Einen Erfolg haben ſolche
Warnungen vielfach nicht, weil eben heutzutage ſehr
viele Berufe überfüllt ſind und unter mehr oder
weniger mißlichen Verhältniſſen zu leiden haben.
Das iſt bei den Schuhmachern, bei den Aerzten wie
bei den Buchdruckern der Fall. Vielfach haben die
Eltern oder die Söhne auch ſchon, ihrer Neigung
folgend, einen beſtimmten Vorſatz gefaßt, von
welchem ſie ſich durch grau in grau gemalte Bilder
nicht abbrir.gen laſſen. Wenn wir trotzdem vor dem
Beſchreiten der kaufmänniſchen Laufbahn mit wenigen
Worten abrathen, ſo leitet uns dabei die Ueberzeu-
gung, daß in ihr außergewöhnlich zahlreiche Uebel-
ſtände obwalten. Der ungeheure Andrang von
weiblichen Arbeitskräften, der ſich nirgends auch nur
annähernd in dem Umfange vollzieht wie im
Handelsgewerbe, bereitet den Handlungsgehilfen
eine überaus bedrohliche Konkurrenz und drückt ihre
Gehälter herab die Ausſichten auf eine ſpätere
Selbſtſtändigkeit werden auch im Kleinhandel unter
dem Einflu ßdes Waarenhaus- und Konſumvereins-
weſens von Jahr zu Jahr geringer. Die vielfach
betriebene Lehrlingszüchterei trägt zur Vermehrung
des ohnehin vorhandenen Ueberangebots an Kräften
bei und vergrößert die Zahl ungenügend vorgebil-
deter und mangelhaft ausgebildeter Kaufleute.
Nur ausnahmsweiſe geeignete junge Leute ſollten
ſich deshalb dem Handelsſtande zuwenden, in dem
die Stellenloſigkeit gerade jetzt ſehr verbreitet iſt.

Für unſere Kriegerwaiſen.
Jn den drei Waiſenhäuſern des deutſchen Krieger

bundes werden z. Z. gegen 300 Waiſenkinder erzogen
(davon aus der Provinz Sachſen rund 50), deren
Unterhaltungskoſten in der Hauptſache durch die
Fechtverbände und Fechtſchulen aufgebracht
werden. Nahe an 70000 M. haben dieſe in letzter
Zeit pro Jahr abgeliefert.

Der Fechtverband Merſeburg und Um-
gegend (Vorſitzender Landesfechtmeiſter Gesky)
hat im Jahre 1901 93,55 M. an das Bundes-
Direktorium der Deutſchen Kriegerfechtanſtalt in
Berlin einſenden können und zwar:

Vom Verband direkt erfochten 28,65, M., ferner
Fechtſchule Nr. 2328 in Dürrenberg a. S. Bzfm.
C. Linſel lieferte ab 10 M. und zwar für Mit-
gliedskarten Dr. Wunderlich, Dr. HildebrandPor-
bitz, F. A. Saſſe, von ihm ſelbſt, P. Goerke, Heye-
Porbitz, M. Reuter-Lennewitz, A. Linſel, K. Leon-
hardt je 0,50, P. Marcus, Fr. Marcus, Vrüggemann-
Keuſchberg, M. Werner-Porbitz, MeißelOſtrau, Mirx,
Moebius, Henkel -Woelkau, Knuth-Porbitz je 0,30,
Fr. Fiſter-Woelkau, Soemiſch-Porbitz je 0,40 M.
Aus Fechtbüchſen: Gaſthof z. Kronprinz, Porbitz
0,50, z. Gradierwerk, Keuſchberg 0,65, zu Lennewitz
0,70, zum Bahnhof Dürrenberg 0,60, z. Eiſenbahn-
brücke in Dürrenberg 0,65, z. Fährendorf 0,50, z.
Amtsberg in Dürrenberg 0,70 M., zuſ. 4,30 M. Ge
ſammtanl. 12,30 M. Hiervon ab: Abonnement auf
„Kriegerhaus“ I.--IV. Vierteljahr 2, Porto 0,30
2,30 M., bleibt Reſt 10 M. Fechtſchule Nr.
337, Fm. Lange lieferte ab 8,10 M. und zwar: Für
Mitgliedskarten Langelotz, Albert Vollrath, Sachſe
je 0,30, Gesky, v. Schulenburg, Müller je 1, Benke
1,20, Reichenbach, Mähnert, Bradel, Gaudig, Bennecke
Lange je 0,50 M. Obfm. Müller 8,90 M.
Fecht, ſchule Nr. 1533 Fm. Leuckfeld-Schladebach
14,30 M. und zwar: Für Mitgliedskarten: Müller-
Keuſchberg 0,30, Jlſe, Fr. Becker, Viehweg, Heine,
Berbig, Quarch, Schurig, Franz Schütze, Koth,
Gürtzſch, Jäger, Schneider, Weißhuhn, Burghold,
König, Quarch, Plato, zyrau Leuckfeld, Otto Berger,
Kirchhof je 0,50, von ihm ſelbſt geſammelt 4 M.
Fechtmeiſter Langelotz Weißenfels 13,60 M. Gaben
nehmen die obengedachten Fechtſchulen unter Aus-
ſtellung einer Mitgliedkarte entgegen.

Landwirthſchaftskammer für die
Provinz Sachſen.

Hal le, 8. Febr.
Das königlich preußiſche Staatsminiſterium

für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten
hat, wie das Amtsblatt der Kammer berichtet,
die Landwirthſchaftskammer zum Berichte
aufgefordert, in dem feſtgeſtellt werden ſoll,
ob und in welchen Grenzen eine Reform des
ländlichen Erbrechtes in der Provinz Sachſen
in Frage kommt.

Da dieſe Materie von großer Wichtigkeit
iſt, ſoll ſie einer eingehenden Prüfung unter-
worfen werden. Zur Erzielung dieſes Zweckes
hat ſich die Kammer durch Rundſchreiben
an die Vorſtände ſämmtlicher landwirth-
ſchaftlicher Kreisvertretungen gewendet und
ihnen zum Zwecke der Orientirung des gegen-
wärtigen Standes der Angelegenheit den
Auszug eines darauf bezüglichen, im volks-
wirthſchaftlichen Ausſchuſſe gehaltenen Re-
ferates zugeſtellt und in dem angeführten
Rundſchreiben die Vorſtände der Kreisver-

tretungen aufgefordert, eine Reihe darin ge
ſtellter wichtiger Fragen unter ausführlicher
Begründung zu beantworten.

Der Ausſchuß für land wirthſchaftliche Buch
führung hat zu dem Antrage des Grafen v.
Mirbach im Herrenhauſe, betreffend Ab-
änderung des Ergänzungsſteuer-Geſetzes,
Stellung genommen. Das Ergebniß ein-
gehender Berathung iſt, daß der Ausſchuß
ſich nicht in der Lage ſieht, dem Antrage
des Grafen Mirbach, betreffend Abänderung
des Ergänzungsſteuer-Geſetzes, zuzuſtimmen,
weil die Bedenken in techniſcher ſowie in
wirthſchaftlicher Beziehung ſo ſchwerwiegende
ſind, daß ſie nicht durch die anerkannten
Vortheile aufgewogen werden können. Da-
gegen befürwortet der Ausſchuß eine erheb
liche allgemeine Herabſetzung der Ergänzungs-
ſteuer, weil die Vorbedingungen zur Erhebung
des Ergänzungsſteuerkontingents von 35
Millionen durch die um mehr als 80 Mill.
geſteigerte Einkommenſteuer nicht mehr der-
artige ſind, wie bei Jnkrafttreten des Geſetzes.

Zur eingehenden Orientirung von inter-
eſſierten Landwirthen und Beamten, deren
Beruf ein inniges Vertrautſein mit den
mannigfachen Syſtemen und Formularen
landwirthſchaftlicher Buchführung fordert,
werden im kommenden Sommer diesbezügliche
Vorträge und Uebungen geplant.

Der Antrag ves Vorſtandes, zu unter-
ſuchen, ob ſich bei der Regulirung von
Mäanbverſchäden beſtimmte Abſchätzungs-
vorſchriften aufſtellen laſſen, und ob das
Regulirungsverfahren ſich irgendwie ver-
beſſern läßt, führt den Ausſchuß nach ent-
ſprechender Bearbeitung der Angelegenheit
zu der Anſicht, daß allgemeine und bindende
Vorſchriften ſich für die Manvverſchaden-
regulirung nicht aufſtellen laſſen, daß die
Regulirung beziehungsweiſe Abſchätzung des
Schadens möglichſt bald nach Eintreten
desſelben vorzunehmen iſt, und daß, da für
eine ſachgemäße Manöbverſchadenregulirung
der Schwerpunkt in der Sachkenntniß der
Schätzer liegt, es die Aufgabe der einzelnen
Kreistage iſt, nur erfahrene, mit der Ab-
ſchätzung vertraute Männer mit dieſem Amte
zu betrauen.

An der Wieſenbauſchule der Landwirth-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu
Schleuſingen beginnt am 15. April 1902
das neue Schuljahr. Die Schule, welche im
Herbſt 1897 gegründet und im erſten Semeſter
von 9 Schülern beſucht wurde, wird gegen-
wärtig von 70 Schülern beſucht. Bis jetzt
iſt ſie im ganzen von 90 Schülern beſucht
worden. Von den abgegangenen Schülern
haben 7 das ttheoretiſche Wieſenbaumeiſter-
Examen abgelegt, 3 ſind als Wieſenwärter
ausgebildet worden, während 10 die Anſtalt
vorzeitig ohne eine abgeſchloſſene Ausbildung
verlaſſen haben. Von den ausgebildeten
Wieſenbauſchülern haben 4 im königlichen
Meliorations-Bauamt Berlin II ſofort nach
der Ablegung des theoretiſchen Examens
durch Vermittelung der Anſtalt diätariſche
Beſchäftigung als Meliorationstechniker ge-
funden, während einer eine Lehrſtelle an
einer landwirthſchaftlichen Schule in Böh-
men, einer eine Technikerſtelle in Holland
und einer eine ſolche in Schleſien bekleidete.

Provinz und Umgegend.
Weßmar, 7. Febr. Das Herrn Guts-

beſitzer und Ortsrichter Fritz Götzze hier ge-
hörige und über 250 Morgen umfaſſende Gut
iſt durch Verkauf in den Beſitz eines Herrn
Teichmann aus Merſeburg übergegangen.
Der Preis ſtellt ſich auf rund 1000 Mark
pro Morgen incl. Wirthſchaftsgebäude.

Modelwitz, 10. Febr. Von dem herr-
ſchenden Lehrermangel wurde auch unſere
Schule betroffen. Vom 1. Juli v. J. an
mußte unſere 5klaſſige Schule von 3 Lehrern
verwaltet werden. Mit dem heutigen Tage
iſt das Lehrerkollegium wieder vollzählig ge-
worden denn die Kgl. Regierung hat unſere
4. Lehrerſtelle dem Herrn Lehrer Zintſche,
der heute in ſein Amt eingeführt wurde, über-
wieſen.

Eilenburg, 9. Febr. Der Burenoberſt
Schi el, der bekanntlich auf der Jnſel St.
Helena als Gefangener der Engländer unter-
gebracht iſt, hat dem hier wohnenden Oberſt-
leutnant a. D. Kotzenberg, unter dem er früher
diente, einen höchſt intereſſanten Gegenſtand
überſandt, nämlich einen Gehſtock, der auf
der Hecke an Napoleons erſtem Grabe auf
der Jnſel entnommen iſt. Sein Werk: „23
Jahre Sturm und Sonnenſchein in Süd-
afrika“ kann der Gefangene nicht erſcheinen
laſſen, da das engliſche Kriegsminiſterium die
Cenſur verweigert und ihm das ganze
Manufkript zurückgeſandt Hat. Die Heraus-
gabe wird alſo erſt nach dem Kriege erfolgen
können. Von ſeiner Familie fehlt Oberſt l

Schiel jegliche Nachricht er fürchtet, daß ſie
gänzlich umgekommen iſt.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnbauin-

m

Koburg, 10. Februar. Der
ſpektor Oelmann iſt ſeit Sonnabend ver-
ſchwunden. Da geſtern ſein Schirm an der Jtz
aufgefunden wurde, nimmt man an, dvß Oelmann
im Waſſer umgekommen iſt.

Kleines Feuilleton.
Duell zwiſchen zwei Offſizieren.

Man ſchreibt aus Ul m 10. Februar: Das
Duell zwiſchen einem preußiſchen Oberleut-
nant und einem bayeriſchen Leutnant wird
hier viel beſprochen. Ueber Ort und Zeit
widerſprechen ſich die Gerüchte. Der Ober-
leutnant ſoll einen Schuß in die Bruſt
erhalten haben und ſchwer verwundet im
hieſigen Garniſonlazareth liegen. Auch in
dieſem Falle gilt das Wort: Cherchez la
femme. Die „Augsburger Abendzeitung“
erfährt über den Anlaß Der preußiſche
Oberleutnant wurde nach Metz verſetzt und
reiſte dorthin, um nach einer Wohnung
Umſchau zu halten. Seine Familie blieb
in Ulm. Während ſeiner Abweſenheit
näherte ſich der Leutnant der Frau ſeines
Kameraden in einer das Maß des Er-
laubten überſteigenden Weiſe. Als der
Oberleutnant nach ſeiner Rückkehr davon
erfuhr, ließ er dem Leutnant eine Forderung
zugehen, die vom Ehrenrath gebilligt wurde.

Den Zug verſäumt und dennoch
mitgefahren, dies ſeltene Kunſtſtück hat,
wie der „Linzer Tagespoſt“ aus Tamsweg
geſchrieben wird, die beim Holzerbauer in St.
Andrä bedienſtete 44 Jahre alte Sennerin
Eva Wieland zu Stande gebracht. Sie
wollte ihre in Manterndorf bedienſtete
Schweſter beſuchen. Den 21, Stunden langen
Weg zu machen, war ihr wegen der ſtarken
Schneeverwehungen zu beſchwerlich und ſo
beſchloß ſie, mit der Eiſenbahn dorthin zu
fahren. Als ſie aus dem Hauſe trat und ſich
zur Halteſtelle St. Andrä begeben wollte, be
merkte ſie, daß der Zug in die genannte
Halteſtelle bereits eingefahren war. Es wäre
ihr unmöglich geweſen, den Zug in der Halte-
ſtelle zu erreichen, und da ſie durchaus mit-
fahren wollte und der Zug ohnedies auf eine
ganz kurze Entfernung vom Holzergute vor
beifahren mußte, war ſie ſchnell entſchloſſen,
eilte zur Bahnſtrecke, und als ver Zug in
Sicht kam, ſtellte ſie ſich mitten ins Gleis
breitete die Arme aus, um beſſer bemerkt zu
werden, und ließ in dieſer Stellung den Zug
heranbrauſen. Trotz der wiederholten Signale
wich die reſolute Maid nicht von der Stelle
und um ſie nicht zu überfahren, mußte der
Zug zum Stehen gebracht werden. Der Zug
führer forderte ſie auf, die Bahn zu verlaſſen
und befragte ſie wegen ihres Vorhabens, wo
rauf ſie in harmloſeſter Weiſe ſagte, daß ſie
mit dieſem Zuge nach Materndorf mitfahren
möchte. Dieſe naive Antwor ſtimmten den
den erboſten Zugführer zur Milde, und er
geſtattete ihr ſodann auch das Mitfahren
allein in Manterndorf mußte er pflichtgemäß
von dieſem Vorfalle bei der Gendarmerie die
Anzeige erſtatten.

Ein thörichter Scherz mit traurigen
Folgen ereignete ſich, wie aus Koburg,
9. er. gemeldet wird, in dem im Franken-
wald gelegenen Dorfe Gifting. Bei einer
Hochzeit war, nachdem ſchon wacker gegeſſen
und getrunken, das Fleiſch ausgegangen, der
Appetit jedoch noch nicht geſtillt. Aus Scherz
wurde nun einer der Gäſte mit Tüchern und
Decken verkleidet, um als „Ochſe“ in den
Saal geführt und dort „geſchlachtet“ zu
werden. Den Kopf bildete ein irdener Topf,
der auf dem breiteſten Körpertheile des
„Ochſen“ befeſtigt war. Der Verkleidete war
nun angewieſen, in entſprechender Haltung
von rückwärts, d. h. mit dem falſchen Kopfe
voraus, das Zimmer zu betreten, wo dann
ein Schlag auf den verdeckten, natürlich in
Trümmer gegangenen Topf große Heiterkeit
erzielt haben würde. Der „Ochſe“ war jedoch
in ſeinem Begriffsvermögen etwas ſchwerfällig
und ging mit dem natürlichen Kopfe nach
vorne dem „Schlächter* entgegen. Ein kräf-
tiger Hieb mit einem Holzbeil ließ zwar den
„Ochſen“ niederfallen, jedoch hörte man nichts
vom Zerbrechen eines Gefäßes, weshalb der
„Schlächter“ noch einen zweiten Hieb folgen
ließ. Nun erſt bemerkte man den verhängniß-
vollen Jrrthum und der „Ochſe“ liegt
jetzt lebensgefährlich darnieder.

u

Wetterbericht des Kreisblattes.
Donnerſtag, 13. Februar: Wolkig, theils heiter.

Tags milde. Nachts kalt. Strichweiſe Niederſchlag.
Windig. Sturmwarnung.
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Statt jeder besonderen Anzeige.
Heute N achmittag 4 Uhr hat Gott meine geliebte Schw ester,

unsere Schwägerin, Tante und Grosstante

Farce Tricehbel
in ihrem 76. Lebensjahre aus diesem Leben abberufen.

Merseburg, den 11. Februar 1902.

Dr. Triäebel.
Die Beerdigung findet Freitag, den 14. d. Mts.

10 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

(386

Vormittags

Heute Morgen 9 Uhr
Leiden mein lieber Mann,
Schwiegervater, der

Kgl. Hauptmann a. D.
Alfred von Manstein

im 56. Lebensjahre.
Um stille Theilnahme bittet im Namen der Hinterbliebenen

Ottilie von Manstein, geb. Kubald,
FPrankleben, den 11. Februar 1902.
Die Beerdigung ſindet Freitag, Nachmittag 4 Uhr,

Leichenhause des Gottesackers aus statt.

Große Auttion.
Am Mittwoch, den 19. d. M.,

von Vorm. 9 Uhr ab,
ſollen Halleſche Straße 10 zum
Möbelfabrikant Jetſchke' ſchen Kon
kurs gehörige Beſtände, als

ca. 200 Tiſchfüſze, Partie Four
nire, ca. 100 amerik. Kiefern-
bohlen, div. harte Hölzer,
Maſchinenfett, Motorenöle,
Schellack, Fußboden-, Eichenholz,
Spiritus-Politurlacke, Leim, Fir
niß, Schleif- u. Poliröle, Beizen,

Verschied nach längerem schweren
unser herzensguter Vate, und

Vom
(374

Verpachtung
der Königl. Oberförſterei S

Montag, d. z Februar 1902,
Vorm. Uhr

Raßnitz folgende Wieſen u. Weiden-
anlagen wiederum auf 6 reſp. 12
Jahre unter den im Termin bekannt

bietend verpachtet werden
1. Die Wieſe am Mühlwinkel anS a Jene der Elſter,änder, Riegel, Bettbeſchläge, im Schutzbezirk BurgliebeMöbel Schuder und -Grife; n Schutzbezir urgliebenau, von

0,950 ha Größe,
2. Die Wieſe am Kolaiſchen Acker

bei Döllnitz,
von 0,315 ha Größe,

ſogen. Rodelands Wieſe
bei Döllnitz

von 10,226 ha Größe im Ganzen,
4. Die Weidenanlagen in den Diſtr.
43/46 des Schutzbezirks Radewell

von 0,255 ha Größe,
5. Die Röpziger Weidenanlagen

bei Röpzig a. S.,
von 5,773 ha Größe.

Schkeuditz, den 10. Februar 1902.
Der Forſtmeiſter. Westermeier.

50000 Mark
ich auf Hofnebſt Acker, den ich für 100000

erworben habe, zur

Flintſteinpapier, Drehereien, eine
Dezimalwaage, verſchied. unfertige
Möbel pp.

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden. Mittags
findet keine Unterbrechung ſtatt.

Merſeburg, 12. Februar 1902.
303) Konkursverwalter Kunth.

Holz Verkauf
in der Kgl. Oberförſterei Schkeuditz.
Montag, d. 24. Februar 1902,

Vorm. 8 h Uhr
im Bieler'ſchen Gaſthofe zu Raßnitz:
J. Aus dem Schlage XII des

Schutzbezirks Burgliebenau:
a. Nutzholz: 38.20Hdt. rüſterne

Tonnen- und Eimer-Bandſtöcke

III/IV. O. (377b. Brennholz 650 rm Unter-
holzreiſig verſchied. Holzarten.

Aus dem vorjährigen Einſchlage,
Schlag XI daſelbſt:

600 rm Unterhotzreiſig.
2. Von Vorm. 10 Uhr ab im

Schlage XI des Schutzbezirks
Raßnitz:
a. Nutzholz: 28 Eichen 60 fm

54 Eſchen u. Rüſtern 43 fm,
26 Erlen 15 fm, 11 Schwarz-

3. Die

will meinen
1. Stelle, a 40 aufnehmen.
Offerten nur von Selbſt-
verleihern unter J. S. 500
postlagernd BPisleben.

Staatl.
Landwirthſch. Buchführung und
Rechnungsweſen. Halle a. S., Leipz.

konz. Lehranſtalt für

pappeln 33 fm, Str. 53. Gründliche Ausbildung,
b. Brennholz von obigen Holz gratis Stellennachweis. Referenz
arten rm 71 Scheite und n enSachſen roſpekte gratis durKnüppel, 4 Stockholz, 134 Zopf- 156) Dir. R. Falkenberg.
reiſig und 206 Unterholzreiſig.

Aufmaßliſten gegen Abſchrift-
gebühren durch den Unterzeichneten.

Schkeuditz, den 10. Februar 1902.
Der Forſtmeiſter. Westermeier.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-vLiſte.“

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Wieſen u. Weiden

ſollen im Biel er hen Gaſthofe zu

zu machenden Bedingungen meiſt-

m

Einladung zur General-Versammlung.
Die ordentliche Generalverſammlung des

Vorſchuſß Vereins zu Merſeburg,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, findet

Sonntag, den 23. Februar 1902, Nachmittags 3 Ahr,
im Saale des „Thüringer Hofes“ hierſelbſt ſtatt, zu welcher ſämmt-
liche Mitglieder des Vereins hierdurch ergebenſt eingeladen werden.

Tages-Ordnung:
1. Die Waftsbericht über das Jahr 1901 und Genehmigung der

ilanz
2. Beſchluß über Vertheilung des Reingewinnes;

Entlaſtung.
3. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden

Aufſichtsrathsmitglieder.
4. Wahl der Abſchätzungs- Kommiſſion.
5. Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage zu

Mansfeld und dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage zu BadenBaden.
Etwaige Anträge ſind bis zum 18. d. Mts. bei dem Unterzeichneten

zu ſtellen.
Merſeburg, den 10. Februar 1902.,
Der Aufſichtsrath des Vorſchuß- Vereins

zu Merſeburg,
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

E. Richter, Vorſitzender. (382
eſnanafaS wir

Ertheilung der

Srider h
D. DRESDEN- c

Vertreter seit dem Jahre 1872:
H. BBeaaarr, Mersehurg Markt.

Aeltestes Fahrrad- und Nähmaschinen- Lager am Platze.
Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt.

Mein in der Neuſtadt zu Weißen- Conditorei Schönberger
fel— gelegenes

z empfiehlt:r d Wohnhausn großem Hof, Hinter- Kaffeegebäck
S gebäude und Thoreinfahrt, von Plunder-, Blätter-, Kuchen u.

Mürbexreig 2c. von vorzügl. Geſchmack.paſſend für jede Profeſſion, iſt Um- orzüe
ſtände halber ſofort zu verkaufen. Torten v e r u

anden und wird auNähere Auskunft ertheilt der Beſitzer
H. Oertel, Weißenfels, Beſtellung jede Art u. Größe prompt

geliefert, eben ſowohl (2645381) Sauerſtraße 1.
Große Getreivepreßheſeſaurn Eis, Fürſt Pückler u. and.

Sahnenſpeiſen c. 2c.wünſcht

Biscuits und CalkesNie derlage ſtets friſchangefertigt: Volks- Biscuits
für Merseburg u. Umgegend 50, Windſor 60, Queen 100, Mixed

zu vergeben 120 und Albert 120 Pfg per Pfd.

a

z l Fü Armenküche gingBevorzugt Bäckermeiſter und Kolo- Für dieialvaneengeſchafte, Offerten s Weiter ein Ungen. 20 M., Herr
Paſtor Delius 6 M., Frau Reg.-R.
Mühlmann 10 M., Ungen. 10 M.,
Frau Landeshauptmann Bartels 20
M., Frau Paſchke 15 M., Fräulein
Schraube 5 M., Frau E. Stollberg
10 M., Frau R. B. 3 M., A. von
Dieſt 15 M., Frl. Zſchetſchingk 5 M.,
Frl. Mathilde Zehender 5 M., Frau

H. S. 4987 befördert Rudolf
Mosse, Hamburg.

Suche ſofort u. I. April nach hier
u. auswärts, zuverläſſige Köchin,
Stuben u. Hausmädchen, Kinder
frauen, tüchtige Mädchen für Pfarr-
häuſer; mehrere anſtändige Land- A. S. 5 M., Ungen. 5 M., Herrund Stadt-Mädchen, ſt Confir Kaufm. Schmidt 1 Faß Sauerkraut,
mandinnen ſuchen bis 1. April Herr Kaufm. Bauer 20 Pfd. Graupen.
paſſende Stellung durch (366 Der Vorſtand

des BVaterl. Frauen-Vereins.
za Wer Stelleſucht, verlange die
„DeutscheVakanzen-PostEßlingen.

Frau Bertha Kassel,Stellenvermittlerin, Seitenbeutel 6.

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, d. 13. Februar 1902.

Abends 71, Uhr
S

Reichstrone.
Donnerſtag, d. 13. Februar,

e UhrGrosses
Parneval-Concert,
ausgeführt von der hieſigen

Stadtkapelle (Dir. Fr. Hertel).

„Humoriſtika!“
U. A. Der verliebte Fagottiſt.
Entree à Perſon 30 Pfg.

Nach dem Concert:

a II.
Geſchalte

Apfelſinen
in bekannter vorzüglicher Qualität
treffen täglich Abend 6 Uhr ein.

Adler-Drogerie
Wilh. Kieslich,

Bock-

aus
SchultheiſzBerger u. Oettler's Brauerei,

30 Fl. 3,00 Mk., in Siphons1,50 Mk. ewpfiehlt frei Haus

Carl Schmicdit,
358) Vnteraltenburg 59.

Schuhe und
Stiefel

werden gut und billigſt beſohlt
u. reparirt in der
Schuhbeſohl Anſtalt von

Emil Mende,
Windberg 7.

Daſelbſt ſind auch

Schuhwanaren
billigſt zu verkaufen. (384

Die altbewährte
ſ-Würze

ist soeben wieder eingetroffen bei
Karl Herrfurth,

Breitestrasse 1.
Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

zweite Etagezum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Landtag.
Schöne Wohnung, unmittelb.

am Ständehaus, noch frei. Zu er-
fragen in der Exped. d. Bl.
but möbl. grosses Zimmer

in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt Expedition.

Dejeuners Diners

Durch vortheilhafteste Binkäufe aller Artikel

Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführung ganze

Joupers

in der Lage,

Buſfet Arrangements
Cinzgelne Falte und arme Flatten

mit diversem Fleisch, Mayonnaisen, Salaten ete. ausser dem Hause und auswärts.
sind wir stets ein sehr reichhaltiges Menun zu mässigem Preise zu bieten und

unter Leitung unserer tüchtigen Küchenchefs werden alle durch nus gelieferten Speisen von feinstem Gesckmack und tadelloser Aubereitung sein.Reine sehr preiswerthe Weine und Champagner zu Vorzugspreisen. 58

Pottel Broskowshkkei, Ialle a. S.
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Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudoref Heine in Pierjeburg.
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